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cutkb - franzonfehes.
Berlin hat soeben zum zweiten Male der
-Französische Wirtschaftsverein getagt. Me
" ihn gründete, war dieselbe, die in gar manchen
-qen der letzten Zeit ihren Ausdruck fand;
die, die deutsch-französischenBeziehungen dauernd
freundschaftliche Grundlage zu stellen. Solchen

ngeu, zumal wenn sie von beiden Ländern
und bei ihrer Geltendmachung den nötigen Takt

.uissen lassen, w . man Beifall nickt versagen
Freilich soll man ;rch hüten, von ihnen zu viel
rn . Die letzten unangenehmen Vorfälle im
de haben deutlich gezeigt, daß noch lauge nicht

ist, wie es sein sollte. Und als weitere kenn-
. Einzelheit möchten wir hinzufügen, daß eine
e Zeitung die bekannte unglaubliche Rede des
en Generals Asinari mit der Bemerkung de-

Franzosen könnten die GemütLstimmung, aus
aus der General gesprochen hätte, nur zu gut ver¬
glich sie hätten ja noch zwei Provinzen <nämlich

Lothringen) zurückzuerobern,
bessern bleibt also noch viel, aber auf dem Wege
rin gründnnien und Generalo , stnmlungen wird

schwer ,..u lassen. Nicht durch „Reden und
Dheschlüsie" (um ein bekanntes Bismarckwort

anzuwenden) werden Völker einander politisch
Eher kann dies wohl geschehen durch gemein-

raktische Arbeit in unpolitischen Fragen . Das
Volkswirtschaft ist hierfür besonders geeignet

cf) Pflege der volkswirtschaftlichen, besonders der
iellen Zusammenhänge zwischen Deutschland und

kann sehr wohl eine Interessengemeinschaft
"hrt werden, der im Laufe der Zeit auch eine
politische Gemeinschaft entwachsen mag.
setzt die Arbeit des Deutsch-französischen Wirt¬

eins ein; und seine Tätigkeit kann, da und so
sich streng an sein Programm hält, nur begrüßt
Seine zweite Generalversammlung hat jeden
g, jedes Abschweifen ins Politische vermieden.

Tagesordnung standen neben dem Vereinsbericht
irtichaftliche Angelegenheiten. Man hörte, daß

urf zu einer Postkonvention zwischen Deutsch-
Frankreich nach Art der zwischen Deutschland

den Vereinigten Staaten abgeschlossenen Konvention
'beitet woroen ist. Ein Mitglied des preußischen
netenhauses, Dr . Röchling, besprach das gewichtige

der Moselkanalisierung , das schon vor
;n die (damals französische) Handelskammer zv

beschäftigt hat, und das , wie bekannt, gerade jetzt der
" nd lebhafter Erörterung zwischen den verschiedenen
fenten ist. Der Einfluß des neuen deutschen
esetzes auf den deutsch-französischen Weinhandel
Gegenstand eingehender Erörterung . Dann sprach

der Verbesserung der Eisenbahnverbindung
~rta. M.—Paris , über die Schwierigkeiten deutscher

bei Rechtsstreitigkeiten mit französischen Ver-
und noch über mehrere ähnliche Dinge,

o ist es recht: so soll es sein: All diese praktischen
die in politisch leidenschaftsloser, rein sachlicher

erörtert wurden , sind das Arbeitsfeld , das dem
e zufällt, und durch dessen getreuliche Bestellung er
rdienste erwerben kann, die sich vielleicht später
ganz von selbst auch politisch ausmünzen werden.

politische Rundfcbau.
Deutsches Reich.

wischen den Regierungen Deutschlands und
ens finden gegenwärtig Verhandlungen über Ver¬
lag des gegenwärtigen deutsch - schwedischen
lsvertragcs statt. Dieser Vertrag , der seinerzeit
cksicht auf die beabsichtigte Revision des Zolltarifs
cden nur auf fünf Jahre abgeschlossen wurde,
31. Dezember 1910 ab. Aber der in Schweden

oeitete Entwurf zu einem neuen Zoügesetz wird
dem im Januar zusammentretenden Reichstag in

im beraten werden, und nachdem der Reichstag die
sollsätze festgesteüt haben wird , müssen Verhand-
rwischen den beiderseitigen Regierungen stattfinden,
Ergebnis dann dem Reichstag von 1911 oorzulegen
us diesem Grunde ist die Verlängerung oes
en Handelsvertrages nötig. Die deshalb ein-
!n Verhandlungen werden, wie es heißt, bald
sein.
Ickiedentlich ist in der Presse behauptet worden,
smarineamt werde demnächst ein Wechsel statt-

) taatssekretär von Tirpitz lenke an seinen Ruck-
ii ? in einer Korrespondenz versichert wird, ent-
ie>’e Behauptungen jeder Begründung . Auch der
Zer ftprozeß biete für Herrn von Tirpitz keinen
us Dem Amte zu scheiden, da ibm der oberste
rr i xach wie vor sein unbediicgteL Vertrauen ent-
ttge.' Als wahrscheinlich gilt jedoch die Reu-

des vom Admiral o. Usedom zurzeit besetzten
und eine anderweitige Verwendung dieses see-

:r B « «d der Industriellen beschloß in seiner
-esam tvorstandssitzung, durch eine Eingabe an die
Sen Z stellen aus Verbesserung des Enchourks der

Reichsoerstcverungsordnung, nainenttich auf die Erhaltung
der Selbstoerwcltung der Berufsgenossenschaften hinzu¬
wirken, dagegen von einem Antrag auf Zurückstellung ab¬
zusehen. Es soll der Fortfall der Versicherungsämter und
die Aufrechterhaltung der Selbständigkeit der Berufs-
genossenickaften. sowie der Betriebskrankenkassen und der
freien Hilsstasien in der Krankenversicherung beantragt
werden.

+ Der preußische Kultusminister hat an die Unioersitäts-
leitungen eine Verfügung erlassen über die Sommerkurse
zur Ausbildung von angehenden Turnlehrern und
Tiudlerenven in der Leitung von volkstümlichen Spielen,
lim der allgemein wachsenden Bewegung, welche auf die
körperliche und sittliche Kräftigung unserer Jugend durch
anregende und wirksame Leibesübu.^ ea gerichtet ist, die
wertvolle Mitwirkung auch der akademisch gebildeten
Kreise in noch höherem Maße zumführen , wird empfohlen,
möglichst viel Studierende aus allen Fakultäten für die
Teilnahme an den Sommerkursen zu gewinnen. Falls
die Zahl der Teilnehmer über 30 binausgeht , wird der
Minister die erforderlichen Mittel bewilligen, um zur
gründlichen praktischen Durchbildung weitere Hilfskräfte
heranzuzieben. Der Minister sieht den Anträgen auf
Überweisung der nötigen Mittel für die nächsten Kurse
enrgegem

+ Die Einberufung des preußischen Landtags ist für
den 11. Januar in Aussicht genonimen. Am gleichen Tage
wird durch den Finanzminister der neue Etat oorgelegt
werden, dessen Aufstellung soweit fortgeschritten ist, daß in
nächster Zeit im Staatsministerium die Beratung des
Etats beginnen kann. Ob der Etat bis zum verfassungs¬
mäßigen Termine im Landtage verabschiedet werden kann,
erscheint nicht sicher, da dann wegen des frühen Oster¬
festes der Etat in 9 Wochen von beiden Häusern des Land¬
tags zu erledigen sein würde. Sowohl Wassergesetz, wie
Fischerei- und Feuerbestattungsgesetz als auch das in Vor¬
bereitung begriffene Wohnungsgesetz find für spätere Zeiten
zuruagestellt worden, um die Session nicht zu belasten.

4- In einem Wiener offiziösen Communimrs wird ir
Ai sdrückungen größter Befriedigung der herzlichen Auf¬
nahme gedacht, die der österreichische Thronfolger , Erz.
Herzog Franz Ferdinand , und seine Gemahlin bei ihrem
jüngsten Besuche am Berliner Hofe gefunden hätten . Zu¬
gleich wird aber auch auf die politische Bedeutung des
Besuches hingewiesen, denn jede Begegnung zwischen Mit¬
gliedern des deutschen und des österreichischen Herrscher¬
hauses trage dazu bei, das aus gegenseitiger Hochschätzung
und Zuneigung begründete deutsch-österreichische Bundes¬
verhältnis zu vertiefen. Mit Recht erblicke die Bevölkerung
beider Staaten in den engen persönlichen Beziehungen
beider Dynastien eine äußerst wertvolle Ergänzung des
den beiderseitigen Interessen in so segensreicher Weise
dienenden Bündnisses.

+ Über die Frage der Milchversorgung der Städte
und Gemeinden hat der städtische Tierarzt und Leiter
der Süuglingsmilchanstalt der Stadt Köln, Dr . A. Elevlsch,
ein Buch herausgegeben, das mancherlei interessantes
Material zur Veranschaulichung des Milchoerkehrs bei-
briirgt. Die Menge der alljährlich im Deutschen Reiche
erzeugten Kuhmilch wird auf rund 25,5 Milliarden Liier
mit einem Werte von etwa 2,1 Milliarden Mark geschätzt.
Denigegenüber bewertet sich die gesamte Brotgetreideernte
in einem Jahre nur aus 2253 Millionen Mark , und auch
die Werte aller Bergwerkserzeugnisse mit 1417 Millionen
Mark und aller Hüttenerzeugnisse einschließlich Eisen mit
264 Millionen Mark stehen weit zurück gegenüber den
Erträgnissen, die aus dem Milchverkehr gezogen werden.
Der Verfasser tritt für die Schaffung von Milchämtern
ein. die mit städtischen Verwaltungsbeamten , Ärzten,
Chemikern und Tierärzten einerseits, mit Landwirten,
Milchhändlern und Molkereisachverständigen anderseits
besetzt werden sollen. Auf diese Weise würde man dazu
gelangen, das Problem der Mlkchoerjorguug am voll¬
kommensten zu lösen.

OArkel.
X Wie aus Konstantinopel berichtet wird , übermittelten

die türkischen Botschafter bei den Schutzmächtender Pforte
den ablehnenden Bescheid der Schutzmächte auf die
türkische Kretanote . Die Antwort der 'Schutzregierungen
ist in freundschaftlichemTone geh fie hat dennoch in
iien der Pforte nahestehenden Kre oße Enttäuschung
yervorgerufen. Die Meldungen, d..^ -ui der Pforte auch
die Äußerungen der deutschen und der österreichischen
Regierung erwartet würden, ist unbecründet , da die
türkische Rote nur den Schutzmächten amtlich übermittelt
ivorden ist.

Südamerika.
x Die Ermordung des Polizeipräfektcn von Buenos-

Aires wird auf eine weitausgebrritete anarchistische Ver-
chwörung zurückgeführt. Deshalb hat es die .Regierung
für nötig erachtet, über die gesamte Republik Argentinien

I für die Dauer von 60 Tagen den B,l »gerungsz »stanL
zu verhängen . Es wird ferner beabsichtigt, eine Anzahl

! von Maßregeln für eine schärfere Sichtung der Ein¬
wanderer und für eine besondere Überwachung verdächtiger

I Personen zu treffen.

Hus ln-  und Husland*
Berlin . 16. November. Der langjährige Mitarbeiter des

Bundes der Landwirte, der Agrarpolitiker Edmund Klapper
ist gestorben.

Dresden , 16. Nov . Mit Rücksicht auf die in den letzten
zwei Jahren in Berliner. Elberfelder und Effener Pfaiw»
leihen verübten schweren Einbrüche beschloß die sächsische
Staatsregierung die Einführung des staatlichen Bersicherungs»
zwanges für Pfandlager.

Landsberg , 16. Nov . Zur Reichstagssttchwahl im Wahl¬
kreise Landsberg -Soldin zwischen dem konservativen und dem
sozialdemokratischen Kandidaten hat der liberale Wahl¬
ausschuß die Parole ausgegeben , es solle jedem Wähler
überlassen bleiben, wie er in der Stichwahl sfimmen wolle.

Marienwcrder , 16. Nov . Bei der heutigen Landtags¬
ersatzwahl im Kreise Stuhm -Marienwerder wurde Justizrat
Dr. Schröck (stk.) mit 249 Stimmen gewählt, v. Donimirski»
Zobensen (Pole ) erhielt 89 Stimmen.

Madrid , 16. Nov . Der Kriegsminister hat Journalisten
mitgeteilt , daß er aus Melilla eine Depesche erhalten habe,
wonach die Rifkabylen in Nador sich dem General Marina
unterworfen hätten.

Konstanttnopel , 16. Nov . Die Kammer wählte zu Vize¬
präsidenten die beiden Kandidaten der Jungtürken, den
Geistlichen Mustafa Azim und den Araber Eldostani.

Teheran , 16. Nov . Das Parlament wurde eröffnet. In
der Thronrede werden einige besetze versprochen, die den
Mängeln der Verwaltung abhelfen sollen

Barcelona , 16. Nov . Entsprechen, dem Urteil des
Kriegsgerichts ist jetzt offiziell das Bern gen und das ge¬
samte Eigentum Ferrers mit Beschlag belegt worden.

Rof- und Der fon aln acbricbten.
* Kaiser Wilhelm ist von Kiel aus über Baden -Baden,

wo er die Großherzogin-Witwe Luise von Baden besuchte,
nach Donaueschingen gereist.

* König Friedrich August von Sachsen begab sich
von Svbillenort zu einem vierzehntägigen Jagdaufenthali
über Wien nach Tarvis in Kärnten.

* Grobherzog Friedrich August von Oldenburg
vollendete am 16. d. M . seinen 57. Geburtstag.

* Der Papst empfing zu seinem 25jährigen Bischofs-
iubiläum ein HandschreibenKaiser Wilhelms.

Kongresse und Versammlungen.
** Nationalkonferenz zur Bekämpfung des Mädchen¬

handels . In Leipzig findet zurzeit die Hauptversammlung
des Deutschen Nationalkomitees zur Bekämpfung des
Mädchenhandels statt. Den Vorsitz führt der Reichstags¬
abgeordnete Gesandter a> D . Dr . v. Dirksen. Die Bewegung
gegen den Mädchenhandel ging bekanntlich von dem Sekretär
für weibliche Fürsorge Ritter Coote in London aus . der in

I den Hauptstädten Europas herumreiste und Nationalkomitees
in den verschiedenen Ländern gründete. Das deutsche
Nationalkomitee besteht seit etwa zehn Jahren. Der von
dem Geschäftsführer des Komitees in der Hauptversammlung
verlesene Geschäftsberichterwähnt u. a., daß im letzten Jahre
32 Mädchenhändler besttast worden sind. 82 Stellen im
Auslande wurden nachgeprüst und dabei 8 als bedenklich
beanstandet. 19 Mädchen konnten in ihre Heimat zurück¬
befördert werden. In Metz gelang es, einen Kellner fest¬
zunehmen, bei dem eine ganze Liste von Mädchenhändlerv
veschlagnahmt wurde. Auch gegen den Schmutz in der
Literatur bat das Nationalkomstee gekämpft. Vorttäge in
der diesmaligen Hauptversammlung dielten u. a. Kanonikus
Dr. Müller Simonis (Sttaßburg ). Fräulein Pappenheim
^Frankfurt am Main ) und Direktor Dr. Sviecker (Berlin ).

** Frauenbund der Deutsche» Kolouialgesellschaft. Die
diesjährige Hauptversammlung des Frauenbundes der
Deutschen Kolonialgesellschast. die in Magdeburg abgehalten
vurde , beschäftigte sich u. a. mit der Frage der Einwanderung
leutscher Mädchen in die Kolonien. Angenommenwurde
:in Antrag, der Folgendes besagt: Sobald es irgend möglich
:sl, sollen in allen Kolonien , in denen die Einwanderung
leuticher Mädchen durch den Frauenbund veranlaßt oder
vermittelt wird, bestimmte ansässige Verttauenspersonen er-
rannt werden, die sich dauernd oerpsiichten, in jeder Weise
ür den Bund einzutteten, seine allgemeinen Ausgaben und
jjiele zu fördern und den eingewanderten deutschen Mädchen
rnd Frauen mst Rat und Tat von Anfang an hellend zur
Lette zu stehen. — Als Ort für die nächste Hauptversammlung
vurde Stuttgart gewählt.

lokales unä ProvmrieUes.
Merkblatt für der» 18 . November.

Sonnenaufgang 7" II Mondaufgang 1“ N.
Sonnenuntergang 4°° II Monduntergang 9“ N.

1770 Lllohauer SIL ert Thorwaldfen geb. — 1805 Vicomte
de Leffeps, Erbauer des Suezkanals, geb. — 1828 Franz Schubert
gest. — 1843 Richard Avenarius geb. — 1869 Eröffnung des
Suezkanals. — 1883 Ingenieur Wilhelm Siemens gest. — 1904
Dichter Hans Hopfen gest.

□ Die Kunst des Atmens . Der Harmlose denst sich selbst
das Schwerste sehr leicht. Der Nachdenkliche nimmt das
Leichte auch schwer. So sind die Menschen geschieden. Die
einen meinen, daß das Esten eine selbstverständliche Übung
ist. Die andern machen sich bei jedem Bisten Gewisiensbiffe.
Wird es dir gut tun? Wirst du nicht an dieser oder jener
Speise Schaden nehmen. Just so ist es mit dem Atmen.
Das scheint eine ganz automatische Tätigkeit. Nicht wir
atmen. Sondern es atmet sich in uns. ms Neugeborene
atmet, kaum, daß es das Licht des Wochenzimmers erblickt
hat, munter darauf los . Und es macht es so gut, . ganz wie
ein Alter ". Nun kommen die Weisen und sagen: Za. atmen
kann ein jeder. Wenigstens jeder Lebende. Aber richtig
atmen, das ist die Kunst. Aber die Künste sind beute nickt



2?eBr Vas Vorrecht Der Begnadeten, Der gevorenen rransuer.
Man lehrt sie. und so ist jungst ein Buch erschienen, das für
wenige Groschen die Kunst des Atniens unter die Menschen
wringt. Der Verfasser dal so unrecht nicht. Wir klagen so
viel über die Lungenkiankheiten und Haschen gierig ntzch
.eder gewundenen Methode der Heilung . Aber es ist so
not' ., daß das Atmen die Prozesse in der Lunge beeinflussen
nug . Wir sind Stuben - und Kleidermenschen geworden
)urch die Kultur . Und doch wisien wir 's alle, daß ein
kräftiger Mensch durch Gottes freie Welt oder gar eine
Lurnübung im Adamskostüm uns zu ganz besonders ge»
arteten Atemleistuugen anspornt . Richtig atinen , heißt durch
lue Nase die Luft einziehen, heißt tief atmen und durch be»
sondere Übungen auch den Atem zurückhalten. Auch die
Lunge schafft Abfallstoffe. Und die Abführung kann nur
.das rechte Atinen besorgen . Es will und es soll eben alles
gelernt werden . Aber den Siegesprcis erringt immer der,
dessen erste Erkenntnis lautet : Ich weiß nichts. Ich muß
iulernen.

Hachenburg, 16. November. Das „Amtliche Schulblatt"
v . 15 . November d . I . enthält ein Gutachten des
Oberlandesgerichtsrates Gilles in Köln über die Frage:
„Hat die Schule ein Recht , den Schundliteraturläden
den Boykott anzudrohen und nötigenfalls durchzufllhren ?"
Der Gutachter kommt zu einem bejaenden Resultat.
Auf Grund der Rechtsprechung der höchsten Gerichtshöfe
sei der Lehrer berechtigt , den Schülern das Betreten
der,enigen Geschäfte zu verbieten , in welchen unsittliche
Bücher , Druckschriften mit verfänglichen Aufdrucken und
Titelbildern , anstößige Ansichtskarten  u . dergl.
ausgestellt werden , die geeignet sind , das sittliche Em¬
pfinden der Jugend ungünstig zu beeinflußen , nötigen-
salls darf der Lehrer über Schüler , die seine Anordnungen
übertreten , d. h. also die noch in solche verbotene Läden
gehen . Strafen verhängen . py.

Attenkirchen, 15. November. Gestern nachmittag um
3 Uhr fand im hiesigen Bahnhotel unter dem Vorsitz der
Frau Laudrat von Görschen die diesjährige General¬
versammlung des Zweigvereins des Vaterländischen
Frauenvereins für den Kreis Altenkirchen statt , zu der
sich die Mitglieder in der noch nie dagewesenen Zahl
von 353 Personen vereinigt hatten . Die Sitzung erhielt
eine besondere Weihe dadurch , daß an Mädchen und
weibliche Angestellte , welche in ein und demselben Haus¬
halt ununterbrochen mindestens 10 bezw . mindestens 20
Jahre hindurch tätig gewesen sind , silberne bezw . goldene
Berdienstbroschen verteilt wurden . Diese Verdienstbroschen
zeigen auf der Vorderseite den goldenen Löwen im roten
Felde , eine Anspielung auf die Geschichte des Kreises
Altenkirchen , der Jahrhunderte lang unter der Herrschaft
der Grafen Sayn -Wittgenstein gestanden hat . Die Um¬
schrift um dieses Zeichen „Für treue Dienste der Vater
ländische Frauenverein für den Kreis Altenkirchen " belehr:
über den Grund der Verleihung der Brosche . Di•
Rückseite trägt das Datum des diesjährigen Geburtstage :'
der Kaiserin und den Namen der Beliehenen . — Ein
bei dem Landwirt O . Herchet Hierselbst seit zirka 3 1/ , Jahre .,
in Diensten stehendes Fürsorgemädchen , das seit 4 Wochen
vermißt wurde , ist am Freitag morgen im Hammergraben
als Leiche aufgefunden worden . Man nimmt an , daß
das Mädchen in einem Anfalle von Geistesgestörtheit
Selbstmord begangen hat.

1813, sein können. In dieser ganzen Zeit aber betrug Nassau-
Militärmacht nur vier Bataillone Infanterie und zwei Eskadron -
reitender Jäger ; wie hätte da so ein kleiner Bezirk wie Freusburg
Friedewald einen Bataillonsbezirk für sich bilden sollen! Daß ab'e
die Fahne nach 1815, also zu preußischer Zeit, als Eidfahnen ge
dient haben dürfte (mit dem nassauischen Wappen !) das glaub
der a. K. wohl selbst nicht. Die Erzählung des Gemeindevorstehers
die preußischen Rekruten .hätten unter der nassauischen Fahn
exerziert — denn bis in die nassauische Zeit reicht doch wohl sein
Gedächtnis nicht zurück— beruht auf Selbsttäuschung. Oder aber
er hat den Landsturm in den Jahren 1814 und 1815 exerzieren
sehen. Daß die Fahne in Spanien oder bei Waterloo im Feuer
gewesen sei, habe ich nirgends behauptet, und ist auch sonst nirgend
behauptet worden ; der Landsturm hat 1814, wie auch von mir ii
meinem Artikel dargelegt, bei der Belagerung von Mainz und im
Lande selbst Dienste geleistet. Die Sache ist also um alles noch¬
mals kurz zusammen zu faffen, so: Bei der Errichtung der 29 Ba¬
taillone naffauischen Landsturms 1814 bekam jedes Bataillon sein
Fahne , unter der es im Lande gegen den Feind oder als Hüte:
der öffentlichen Ordnung usw. Dienste tat . Bereits 1815 kam da
Gebiet Freusburg -Friedewald an Preußen , die nassauische Fahne
also in die Rumpelkammer im Freusburger Schloß, dann nach
Kirchen und wurde wie der a. K. wohl richtig mitteilt , 1870 dem
Kriegeroerein, der ja nicht aktiv war , als historische Reminiszen,
überwiesen. Damals war der Gegensatz zwischen Nassau und
Preußen ausgeglichen; Nassau bestand überhaupt nicht mehr ; über¬
dies war die alte Fahne seinerzeit gegen den gemeinsamen Feind
getragen worden, der ja gerade 1870 wieder die deutschen Grenzen
bedrohte. So kam das alte Feldzeichen, wenn es auch nur ein
pn«r Monate als solches gedient hatte — wieder zu Ehren. Hat
es auch seitdem keinen Aktiven mehr oorangeweht, so hielt es doch
die Erinnerung wach an 1813/14 und zugleich bis in die neueste
Zeit an 1870/71. Damit ist wohl nun der'Streit erledigt, wenigstens
,ür den, dem die nassauische Geschichte vertraut ist.

Aus Nassau , 16 . Noveinber . Wie kürzlich mitgeteilt
wurde , war von den Lehrern gegen die aufgrund einer
Bürgermeisterkonferenz vereinbarte und von den Gemeinden
beschlossene Versagung der im Lehrerbesoldunosgesetz
vorgesehenen Ortszulagen Protest bei der Regierung
eingelegt worden . Die Regierung hat nun den Protest
und ein zwangsweises Vorgehen gegen die Gemeinden
abgelehnt , da sie die Notwendigkeit der Erhöhung über
das Normalgehalt nicht anerkennen könne.

Neuwied , 15 . November . (Schwurgericht .) In de
Schlußsitzung am Samstag wurde der Rottenarbeite
Wilhelm Michels von Niederahr wegen Meineids zu
2 Jahren Zuchthaus , Verlust der bürgerlichen Ehrenrechte
auf die Dauer von 3 Jahren und zu dauernder Unfähig¬
keit als Zeuge oder Sachverständiger eidlich vernommei,
zu werden verurteilt . Der Angeklagte war im Juni d. I . !
vor dem Amtsgericht in Montabaur in einer Sache !
vernommen worden , in der es sich um die Feststellun j
handelte , ob der Flaschenbierhändler Jakob Weitz von
Leuterod unerlaubten Schankwirtschaftsbctrieb eingerichte
hatte . In dieser Lappalie schwor Michels den falsche
Eid.

]Nab und fern.
Tic Gründung der „Luftschiffe^

Im .-Römer " zu Frankfurt a. ft
die offizielle Gründung der „Luftschiffadül- Ä
schuft" erfolgt , nachdem die Finan ' ?mna ? ^
heit erledigt ist. Drei Millionen Mark 'fordert die (ftri ’mhimn rs :, . **, **, « ff a «teiwrderl die Gründung , eine Summe , die
Mark erhM wird durch die Verpflichymaotti oy  FirtfüuM om . 11  9
einer halben Million . Weitere 500 000 ml !?
»urselt m München aufgebracht . Baden -SM?^
über 150 000 Mark , von denen 100 000 Mark
und 50 000 Mark aus städtischen Mitteln !.,^fiPitPlIt morhort CTN»« ... . oUl
gestellt werden . Die Frankfurter Finäwmli ? —
ebenfalls mit einem . ow °"zwelt-Webenfalls mit einem Kapital von einer ff ?
für das Unternehmen verpflichtet . Um iw ^ .-
möglichst schnell Einnahmen zu schaffen sollen
Frubiahr ab bereits Passagierfahrten von Fr,Äaus unternommen werden oriedr.

O Zu dem Eisenbahnunfall bei Kottbus *
lammenstoß des Zuges 734 (Posen - Kottbiisr . Jer  &
Rangierlokomotive ist dadurch verursacht worden " b»̂
ieß ere ohne Veranlastung auf dem Einfahr "ff ^
Kottbuser Bahnhofs abgestoppl hatte und hstn ^ 1
Lokomotiven , tonne der Pack-, Post - und ein G u
sind beschädigt . Der Führer und der Heizer Mr «
lokomotwe sind schwer verletzt, während fi*
Reisende zur Erhebung etwaiger Schadeneriagemeldet haben.

° Ei » hartnäckiger Selbstniordkandidal . Der !!,!
alte Advokat Josef Groski aus Krakau , der üTßSfc
m Berlin weilte , hat dort mehrere Selbstmords ,
unternommen . Er versuchte zuerst , sich mit Euhlff
vergiften . Als ihm dies mißlang , brachte eri* :
einem stumpfen Rasiermesser 50 Stiche und Sckn n-
blotzen Körper bei. Da sich trotz des großen SS,,
auch letzt der Tod noch nicht einstellen wollte mstri
GroRi eine Droschke und ließ sich zu ff
Badeanstalt mbren Eine Stunde lang erschöpfte er
hier mit dem ve: ,..Richen Bemühen , in der Badei
zu ertrinken . Er wurde jedoch nur ohnmächtig undn
schließlich von den Badedienern mit Gemalt aus
Waller gezogen werden . Dann wurde er in einZ
hau - gebracht . in Ktl

Betzdorf, 15 . November . Auf den Artikel „Alt
nassauische Fahnen " in Nr . 131 der „Betzd . Ztg " , de
auch im „Erz . v . W ?" wiedergegeben wurde , schreibt Her
Hofrat D . C . Spielmann -Wiesbaden:

Der „alte Kirchener" hat in seiner Auseinandersetzung nichts
gebracht und nichts bringen können, wodurch meine urkundliche■
Nachweise irgendwie hätten erschüttert werden können. Wenn die
Fahnen sog. „Fahneneidfahnen " an den Aushebungsorten gewese;
waren, so hätten sie dies doch nur zu nassauischer Zeit, also 1803 bis

Kurze Nachrichten.
Am Sonntag mittag kurz vor 1 Uhr passierte „Parsevalballon 3 '

oas Dilltal . Er kam von Haiger-Dillenburg und flog, die Richtu» ,
ins Tal der Ahrdt über Herbornseelbach, Ballersbach, Bicken
nehmend, in der Richtung nach Marburg weiter. Er flog seh
niedrig. — Pfarrer Weygandt in S t a f f e l ist auf seinen Antra i
umn 1. Januar 1910 ab von der Verwaltung der Kreisschulinspektion
Limburg 2 entbunden und an seine Stelle Pfarrer Böckel in
Mensfelden zum König!. Kreisschulinspektor ernannt worden. -
Der erst 24  Jahre alte August Klose in Biedenkopf  betrank
sich tu der Nacht zum Sonntag dermaßen, daß er an Alkoholver¬
giftung gestorben ist. - Ein in der Fabrik „Tonwerk" in Biebrich
beschäftigter lediger Arbeiter ist in bis jetzt unaufgeklärter Weise
dusch einen Luftjchacht in einen der großen Brennöfen gefalle,.
yjftt schweren Wunden am Kopfe wurde der Bewußtlose oo i
einigen Arbeitern hervorgeholt und zu einem in der Nähe wohnen¬
den Arzt transportiert . - Die Strafkammer m Köln  verurteilte
den Hauptangeklagten im KurpfuscherprozeßApotheker Weinert, de.
sich die ärztliche Praxis seines Schwiegervaters anaeeianet batt.
zu 20 Monaten Gefängnis.

ilnstät und kliichtig.
Kriminalroman aus der Gegenwart von Hans Hyan.

19. Fortsetzung. . (Nachdruck verboten.)
„Du tust mir weh , Papa ", sagte Marie , deren Wangen

erblaßten , mit leiser Stimme . Er ließ sie los und griff
gleich darauf wieder nach ihren Händen und streichelte
die Gelenke , die rote Flecke zeigten von seinen pressenden
Fingern.

Und dann riß er sie aufschluchzend in seine Arme und
küßte sie und schmeichelte ihr , liebkosend, als wenn sie
wieder das kleine Mädchen wäre , das einst in seinem
weißen Seidenkleidchen in des Vaters Zimmer sprang.

Aber im Herzen des jungen Weibes konnte auch dieser
Ausbruch väterlicher Zärtlichkeit das Gefühl nicht wieder
zum Leben erwecken, von dem einst ihre ganze Seele er¬
füllt gewesen war . An die Stelle der Liebe zu Eltern
und Brüdern war ein zu übermächtiges Gefühl getreten,
ein Gefühl , das nur einen Gegenstand kannte und kennen
wollte : den Geliebten.

Und so sagte sie endlich : „Wenn du mich noch ein
bltzchen lieb hast, Papa , dann gibst du mir das Geld , um
das ich bitte , und läßt mich fort . Wenn ihr mich hier fest¬
haltet , muß ich fliehen oder sterben . Ich kann ohne meinen
Gatten nicht mehr leben !"

Er beugte den Kopf und sagte , nach der Tür hin¬
deutend : „Gehl Das Geld kannst du jederzeit bei meinem
Bankier beheben ."

Sie aber kam trotz seinem Abwehren noch einmal
zuruck zu ihm, warf sich vor seinem Sessel auf die Knie
weder und umschlang seinen Hals unter lauten Tränen.

Dann war sie hinaus , und der Millionär sank, von
lemem Schmerz überwälttgt , ganz in sich zusammen.

Boulevard hinab . aus dem es von Fuhrwerken wimmelte,
zwischen welchen die Kamelotiers hin und herliefen und
mit lauter Stimme und witzigen Worten ihre Artikel an¬
priesen.

Nach einiger Zeit näherte sich dem im weißen An¬
zuge ein anderer , ebenfalls schick gekleideter Herr , den man
nach seinem Exterieur eher für einen Engländer als für
einen Pariser hätte halten können.

Die beiden begrüßten sich. der . der vor dem Cafe
gesessen batte , zahlte und stand auf , und dann gingen sie
beide den Boulevard hinauf nach der inneren Stadt hin.

Nachdem sie einige Zeit im leise geführten Gespräch
nebeneinander bergegangen waren , rief der Schlanke im
weißen Zplinder einen Fiaker , und sie fuhren zu einem
Juwelier auf dem Place de la Concorde.

„Und auch dann , das vergessen Sie nicht' , fMÜ
Markowicz eindringlich , „bleibt es immer eine Sacke ier
Diskretion , den richtigen Moment zu erfaffen . Es köima
Falle eintreten , die mich verhindern . . . mehrere ßÄI
tonnen da sein, so daß ich warten muß , oder sonst
em Zwischenfall . Der andere nickte langsam . —

„J you understand ! Sie sollen sehen, mit welcher
Grazie ich tn die Verhandlungen eingreifen werde.'n « n mit _ r *_ r, *1-i s. ' •!*, > neryanmungen eingreifen werde.' I

Und mrt seinem silberknopfigen Spazierstock leickl da
Rucken des Kutschers berührend , rief er ihm zu : -Halten

Im Wagen sagte der Herr im weißen Anzug , der
nur durch einige leichte Schminkstriche und eine Perücke
von etwas genial gelocktem dunkelblonden Haar sein Aus¬
sehen so verändert hatte , daß selbst seine besten Bekanwen
m ihm nicht den so gesuchten Georg Markowicz wieder¬
erkannt hätten : „Die Hauptsache ist. daß Sie , lieber
Freund , gut funktionieren . Was das innere Geschäft an¬
laugt , das will ich schon auf mich nehmen . Ist die
llnuorm echt und für Sie passend ?"

Der andere nickte und sagte englisch: „Es ist nicht
das erste derartige Geschäft , Mr . Fellow , das ich mache.
Lue können sich fest auf mich verlassen ."

Der Elegante neben ibm nickte befriedigt.

Sie einen Augenb ick! -
Dann sprang er aus dem Wagen und trat in kill

Haus , wahrend Markowicz weiterfuhr und vor dem Lais¬
oes Juweliers ausstteg . m

20. Kapitel.
^H Ie.§ Malmetic , ein noch junger Mann , der sÄ

mrzuch verheiratet und das Juweliergeschäst {<§■
«H ^ geroaters übernommen hatte , stand hinter 1*®
* 1 dessen blinkende Glaskästen eine Fülle *
kostbaren Gegenstände bargen , welche die Frauen lieb' -
und die Männer bezahlen müssen.(V lUUffCU.
r~ • ,? vhatte  sich rückwärts gedreht und sah in tS
Spiegelscheiben der Schränke , welche die Rückwand m

>lde

0 internationale serologische Forschungen. In!
Woche vom 6. bis 11. Dezember d. I . wird eine
gedehnte Erforschung der Atmotphäre durch die
nalwiiale Kommission für wissenschaftliche Luftschim
stattstnden . In ganz Europa , Amerika und an
schiedenen Stellen Asiens werden Ballons und Dramen
emporftetgen , um die Zustände der Atmosphäre in der
internationalen Woche gleichzeitig feftzulegen . Außerdem
werden die Passatregionen durch zahlreiche Erpeditin
betetzt sein, für die die einzelnen Regierungen Kriegssl^
zur Verfügung gestellt haben , während von anderen is
Kämpfer gechartert werden , und die großen SchiffaaW.z
gesellschaften den mit den Forschungen betrauten GeleWÄ
fteie Fahrt und Verpflegung auf ihren Schiffen gewähreL
Von deutscher Seite werden sich sieben Expeditione» «
dielen bedeutsamen Forschungen beteiligen.

& ^xpivfivu in einer Feitcugrotte . In einer Mm.
gmu bet San Malleo auf Las Palmas veranstaliettme
^ ." ^ ^ llöbieUichaft ein Picknick, fltach dem Esten züM»s
sich die Herren Zigaretten an ; durch ein fortgeworimes,
noch glimmendes Streichholz ivurden Puloeroorräle , die
hrn * tUIt  Tv rut rue « et  lagerien . zur Explosion ge»
bracht - Die Grotte stürzte ein. Aus ihren Trümmem
wurden bisher zwei Tole , drei löblich und seä>s !ch« r-
Berletzie geborgen.

@ Schwierige Ballonlandnng . Der schweizeriiäe
Ballon „Mars ", der mit vier Insassen von Lausanne aur«
gestiegen war , wollte in der Nähe eines Bauernhofes bei
Tuttlingen landen . Er wurde aber durch einen heftige»
Windstoß in den Wald getrieben und verfing sich dock*»
den Baumwipfeln , so daß die Lage der Luftschiffer sehr
gefährlich wurde . Der 21 Jabre alte Knecht des « " ""*»
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19. Kapitel.
Auf dem Boulevard des Italiens in Paris saß an

einem der Tische, die das Cafe Royal vor die Tür hinaus
auf den Bürgersteig gestellt hatte , ein mit wirklichem
Geschmack gekleideter Herr in einem ganz hellen Rock-
anzuge und weißem Strandzylinder . Seinem Gesicht nach
schien er ein Schauspieler zu sein ; der vollständig abrasierte
Bart ließ die merkwürdig kräMgen und intelligenten Züge
deutlich heroortreten.

Er las ein Journal und sab bin und wieder den

„Unter welchem Borwanve ", fragte er, „haben Sie
denn das Zimmer im Nebenhau 'e gemietet ?"

„Ah , ich habe gar nichts gesagt . . . Wer fragt denn
m Paris viel danach ! . . . Ich werde da hinaufgehen , und
nach kurzer Zeit wird ein Se -tr de ville die Treppe
wieder berunterkommen . der st Rolle besser spielt , wie
die me . ,.en wirklichen Beamten ."
. . ' bon , daß Sie sich nur nicht zu lange aufhalten . . . .
Ich habe immer gefunden , daß man bei einem neuen
Desstn am besten daran tut , genau nach der Uhr zuarbeiten . . . ."

„Very veil , da bin ich ganz Ihrer Ansicht ! . . . Ich
werde 15 Minuten , nachdem Sie den Laden betreten haben,
ui meiner Eigenschaft als ftanzösischer Polizeibeaniterdort eintreten ."

«piegeiicyeioen oer Schranke , welche die Rückwano <**
Ladens -innahmen , sein Bild , auf das er nicht n *«9
stolz war . ■Jj

semmelblonde , etwas hyperelegalst gek' ,eib^
mnge Mann hatte ' von sich selber die höchste Lik iaM
tör war deshalb auch recht stolz und hochfabr vst>9$*
Ae kleine Kassiererin , die vorn an der Tür n:

orrl Zahlungen in Empfang nahm.
Als Menschenkenner dünkte sich Herr Jules

trefflich ; er mußte jedesmal lachen, wenn er in de .tSetWj*
la§, daß da oder dort ein Juwelier wieder eim nalImlmum »notritonv *„ E. « r .u -v , cm «juiocuer Wiel
schlauen Betrüger zum Opfer gefallen sei. . . .
seine^Pappenheimer und hielt die Augen offen!

So kam ihm der Fremde, der jetzt eben in
l^ast . trotz seiner wirklich gewählten Kleidung
dachttg vor . Dieser Mann hatte eine Art • duwv ^
guden , wenn man ihn ansah , sich nach der Ka , ffierenn ^
zudrehen , als befürchte er , von dort aip-> ! reobacktet^
werden , und dann wieder den Unbefangener > zu spiel«

den Laö^
sofort,^
vorbei

i. - c -- --- - cmocimmene
^Lfept eben nur — zu spielen - , daß ein so
Geichaftsmann . wie Jules Malmetie seine aa me  Aufine^



t . auf einen Tcumenbaum, um den Ballon frei
Dabei wurde der junge Mann durch aus-

Käse betäubt, verwickelte sich in dem Netzwerk
Älns und fand dort den Erstickungstod. Die Lerche
-̂ «' entdeckt, nachdem zur Freilegung des Ballons

rannen gefällt worden waren . Der Ballon wurde
iJi.  nach harter Arbeit mit schweren Beschädigungen

Die vier Insassen, ein Bankdirektor, ein
«mi'walt, ein Sekretär und ein Architekt aus Lausanne,

verletzt.
. »„ttz, 16. Nov. Hier oerbrannlen die beiden kleinen

Alilwe Frömming. deren eines beim Spielen die
». umgestotzen hatle. Der Großvater. der die Kinder
"ichngen sollte. Hai sich erhängt.
tfiictio- Ruhr , 16. Noo. Die Ermittelung einer groben

„r-nzerbande ist der Polizei in Walsum (Rheinp.omnz)
in. Die Bande fälschte Hundertmarkscheine. Bisher

Lifzedn Personen verhaftet worden.
«aris' t6. Nov. Der Kammerdiener Remy Couillard
eine Schadenersatzklage gegen Frau Steinheil ein-

Sern Advokat hat die Akten zur Einsicht ein-
Das Aklenmaterial zählt nicht weniger als 4606

«arie, 16. Nov. Hier ist die Aeronautische Hochschule
M eröffnet worden. Professor Painleve hielt die erste
| 4Ung, in welcher er einen Überblick über die Geschichte
jjurticbiffabrt und Flugtechnik gab.
tzguea, 16. Nov. Eine heftige Explosion, die in der
t , der Deputiertenkammer erfolgte, rief in der Stadt
Leiiürzung hervor. Die Explosion wurde durch eine

Dvnamupatronen veranlakt, die sich in einer Hülse

l ) er Winter kommt!
,der  aus dem deutschen Bauernleben
Gegen Abend klärte sich das Wetter auf. Am Tage

es fortwährend vom Himmel „genieselt". Es war
ein ganz feiner Sprühregen , aber dem jungen Bauer,
mit seiner Frau Kartoffeln grub, war er stark genug,

„die Länge gibt die Last". Allmählich sogen sich
Kleider voll Feuchtigkeit und die nasse Erde klebte an
Knollen.
Etwa eine Stunde vor Sonnenuntergang zerrissen die

lken im Westen. Obwohl es an der Erde ganz still
g fuhren die Wolken wie die Fetzen eines gewaltigen
"en Schleiers eilig am Himmel entlang. Jetzt kam

die Sonne zum Vorschein. „Das sieht ganz so aus,
ob wir klares Wetter bekoiiimen", sprach der Bauer.
Frau blickte für einen Augenblick von ihrer Arbeit
„Schon möglich, Ludwig ! Und wir sind mit den

offeln noch so weit zurück." „Ja , und die Stoppel-
i !"
Sis zum letzten Schimmer von Tageslicht schafften
Mg. Dann gingen sie heim. Er schob die mit den
lten Säcken hoch bepackte Karre , sie zog vorn mit
i Gurt, den sie über die linke Schulter gelegt hatte,
jeder Anhöhe hielten sie eine kleine Rast, um für dik
stehende Anstrengung Kräfte zu sammeln. Dann
en sie ein paar Worte mit einander . „Wir werden
Hilfe die Arbeit nicht schaffen", meinte die Frau
ickte die Achseln und schwieg. Bei der nächsten Ras!

er: „Wenn man nur wüßte, wo man Arbeiter
könnte. Die Kosten möchte man schon tragen ."

gewiß", erwiderte die Frau eifrig. „Es ist doch
, als wenn wir so und soviel Zentner Kartoffeln und
a in der Erde lassen müssen."
ieim Abendbrot meinte er, man könne noch bis
en warten. Die Frau widersprach ruhig, aber mit
ruck. Mit einigem Widerstreben zog Ludwig seinen
Rock an. steckte sich etwas Geld ein und ging ms
Einige von den größeren Besitzern waren mit der

schon fertig. Vielleicht fand bei einem oder dem
» seine freundliche Bitte eine gute Statt . Sie mußten
ssen, wie ihm zu Mute ivar, wenn er mit der Ernte
wanzig, dreißig Zentnern Aussaat einwinterte . Der
öauer, bei dem er vorsprach, zuckte gleichmütig die
n. „Lieber Freund , ick habe noch fünfhundert

Schließlich entschied sich der Käufer Mr einen Brillant-
im Werte von 600 Francs , den er zur Seite legte.
»Sie wünschen den Ring mitzunehmen, oder soll ich
irgendwo hinschicken?" fragt der Juwelier voller
ülllng, denn mußte es sich jetzt seiner Ansicht nach
:n, ob der Kunde einI fauler oder ernstzunehmender
.er sei. Hätte er gesagt. „Bitte nach meinem Hotel !"
itte Herr Malmetic schon gewußt, was er davon zu
n hatte.
Der Fremde aber, dessen ganz heller, sicher von einem
i Schneider gefertigter Rockanzug den Mann von
verriet, stellte den weißen Zylinder bei Seite , nahm
Brieftasche heraus und wollte sie eben öffnen, als

Blick auf eine aus antiken Gemmen gebildete Kette
die durch kleine, aber wunderschöne Topase verbunden,
er Tat eine Seltenheit allerersten Ranges darstellte.
.Was haben Sie da. das ist ia entzückend!" meinte
lusbol, um die Bewegungen der T>anoe oieies Memcyen
! zu beobachten.

ließ sich Brillanten vorlegen — angeblich rum
enk für ein Dame ! . . . Natürlich ! mit geringeren
Zeinen fangen ja solche Herrschaften gar nicht an. . . .
lens, man konnte sich doch vielleicht irren , vielleicht
dieses auffallende Wesen des Mannes nur wirkliche
ofität aus Schüchternheit! . . . Er durste auch diesem
en gegenüber die Artigkeit keinen Augenblick mitzer
lassen! . . . Und dazu gehörte eben der feine Tatt,
lerade Malmetic in hohem Grade besaß. .. .
Der Kunde wählte und wählte. Er hatte sich Kolliers
li lassen — zuerst! Dann ging er zu Diademen über,
sich auch Perlenketten an und wünschte schließlich
Ken und Ringe zu sehen. ^ . , . . STl„
Nit der Geduld, die der Juwe .enhandel beim Ber-
r ein für alle Mal ooraussetzt. breitete der Händler
und nach sein ganzes Lager aus , dabei erlaubte er
mr die Bemerkung: „Mein Herr ! Sie finden bei mir
. vom Billigsten bis zum Teuersten! Aber ich nehme
daß es Ihnen auf den Preis nicht ankommt. . . .
Geschmack scheint die kostbarsten Gegenstände zu bevor-
! "

Dabei zählte der Juwelier ruhig mit den Augen die
e auf der schwarzen Samtplattc nach und schob sie
zwanglos erst wieder in die Glasvitrine , ehe er eine
Knllektinn oorleate.

Zentner Rüben und Kartoffeln in die Mieten zu legen . . .
Wenn wir Frost bekommen, brauche ich selb» noch Hilfe."
Der zweite, der dritte sprach ähnlich. Der vierte endlich
gab chm wenigstens einen guten Rat . „Der Leuthold
lohnt heute seine Galizier aus . Wenn du nach dem Dorf¬
krug gehst und den Leuten was bietest . . . vielleicht be¬
kommst du sie noch für 'n paar Tage." Schweren Herzens
entschloß Ludwig sich zu dem Gang . Aus den Fenstern
des Wirtshauses strahlte heller Lichterschein . . . Als er
näher kam, vernahm er ein Gewirr von Stimmen , wie
wenn viele fröhliche Menschen laut durch einander sprechen.
Und so war es auch. Der Bauer Leuthold, der aus zwei¬
hundert Morgen des besten Bodens wirtschaftete, saß an
einem Tisch in der Stube . Neben ihm sein ältester Sohn
und der Führer der Galizier , ein graudärtiger , ernster
Mann ! Die andern standen umher, lachten, tranken und
schwatzten. Kein Wunder, daß sie so fröhlich waren ! Die
Zeit der schweren Arbeit war vorüber . Nun steckten sic
ihren Lohn in die Tasche und fuhren zurück in die
Heimat . t.

Einer nach dem andern wurde an den Tisch gerufen,
unterschrieb seinen Namen in die Lohnliste und strich das
Geld ein, das Leuthold ihm aufzählte. Etwas zaghaft
sprach Ludwig einen älteren Mann an, der schon so viel
Deutsch gelernt hatte, daß er sich mit ihm verständigen
konnte. „Weshalb nicht", meinte der, „wenn Ihr gut be¬
zahlt und traktiert . . . Aber Ihr müßt mit unserem
Führer sprechen." Gut eine Stunde mußte Ludwig warten,
bis er dazu tarn. Der Graubart besprach sich erst in
seiner Sprache mit seinen Landsleuten , dann erklärte er
sich zur Hilfe bereit. Aber seine Forderung an Lohn und
Verpflegung war „gesalzen". Ludwig zögerte, sie zu be¬
willigen. „Wenn Ihr nicht wollt, Bauer . . . uns ist's
schon recht. Wir haben genug verdient in diesem Jahr ."
Das gab den Ausschlag. Schweren Herzens bewilligte
Ludwig die Forderung . Als er auf die Straße trat,
funkelten die Sterne am Himmel, wie nur im Winter bei
scharfem Frost. Und ein scharfer Nordost zog über das
Land. Am andern Morgen war der Boden zwei Zoll
kies zu einer harten Kruste gefroren. Da meinte auch die

. Frau , es wäre doch besser, das Opfer zu bringeu , als mit
der Ernte einzuwintern.

Achtzehn „Mann " hoch traten die Galizier an. Sie
hatten gestern abend noch stark „gefeiert", aber als sie erst
einen ordentlichen Schluck und ein Stück Brot mit Speck
zu sich genommen hatten, begannen sie rüstig zu schaffen.
Die Bauerfrau blieb zu Hause, sie mußte das Essen
kochen. Ihr Mann holte mit der Karre den großen
Kessel ab und fuhr ihn aufs Feld. Am zweiten Tage,
gut zwei Stunden vor Sonnenuntergang war die Arbeit
beendigt. Ludwig war am Vormittag zu Rad in die
Stadt gefahren und hatte sich von der Sparkasse das Geld
zum Lohnzahlen geholt. Mit der guten Bewirtung zu¬
frieden bedankten sich die Galizier . Dann zogen sie ab.
Der vierspännige Leiterwagen, auf dem sie zur Bahn
fahren wollten, wartete schon auf sie. Aber die Sterne
standen bereits am Himmel, als man sie singend und
johlend abfahren hörte.

Am Abend saßen Ludwig und seine Frau am Tisch
und rechneten. Das Exempel war sehr einfach, denn die
Kartoffeln und Rüben, die zu Haufen geschichtet, auf der
Tenne und in einem leeren Stall untergebracht waren,
bedeuteten unter diesen Umständen einen baren Gewinn,
von dem nur der Lohn und die Kosten der Bewirtung
abzuziehen waren . . . Zum Einmieten war 's freilich zu
spät, aber man konnte sie ja mit Stroh gegen den Frost
schützen und zuerst verfüttern . Jetzt konnte der Winter,
vor dem sie so gebangt hatten, kommen. Und er kam . . .
Täglich ging die Sonne klar am wolkenlosen Himmel auf
und ein schneidender Ostwind fuhr über die Erde . . .
Erst nach einer Woche brachte der Westwind die Wolken
heran . Grau wurde es und dunkel . . . in großen Flocken
fiel der Schnee herab und breitete über das Land dir
weiße, warme Decke, unter der das Leben in unzähligen
Kennen ickstunimert, bis es vom Frühling z« neuem Leben
erweckt wirdt - Dr, Fritz Skowronnek.

er und ließ sich die Kette geben, mit der er zur Ladentür
hinging.

Der Juwelier folgte ihm. wieder argwöhnisch geworden,
sofort, denn es schien ihm, als seien die Bewegungen des
Fremden auf einmal rascher, als gerade notwendig ge¬
worden. . . . Wer weiß, dieser Mensch konnte ja plötzlich
die Tür aufreißen und daoonlaufen! . . . Nein, nein, mit
derartigen Schlichen war Jules Malmettc nicht beizu¬
kommen!

Während der Fremde die Arbeit der Gemmenkette
pries und der Juwelenhsindler nicht umhin konnte, das
hohe Verständnis des Kunden anzuerkennen, stieg ein Herr
die Steinstufen der Ladentreppe hinauf und öffnete die
Glastür , so daß der Juwelier und der Fremde, der eut.
wenig bestürzt schien, zurücktreten mußte.

Der Emtretende griff leicht an seinen Hut und sagte:
„Ich bin Beamter der Kriminalpolizei ."

Dabei zog er aus seiner Brusttasche eine am
schwarzen Bande hängende Blechmarke und wies sie dem
Juwelier vor.

Mit einer Kopfbewegung nach dem Fremden hin fuhr
i er fort: „Ich komme wegen dieses Herrn da . . . den ich
i schon seit einiger Zeit aufmerksam beobachte, und möchte

Sie , Herr Malmetic , bitten. Ihre Waren nachzusehen, ob
Ihnen etwas fehlt."

Einige Sekunden waren alle drei Herren sttll. Dann
aber, der Juwelier wollte gerade den Mund aufmachen,
sagte der im hellen Rockanzug voller Empörung , indem er
sich an den Juwelier wanüte : „Ich bitte Sie , mein Herr,
mich gegen diese Insulten in Schutz zu nehmen. Ich habe
bei Ihnen einen Ring gekauft, der noch dort auf dem Tisch
liegt, und werde ihn bezahlen. Im übrigen habe ich nie
und nirgends Veranlassung gegeben, mich in einer so un¬
gehörigen Weise zu behandeln. Der Beamte lächelle
ironisch.

„Nun, das wird sich dadurch sehr leicht feststellen
lassen, daß wir zuerst einmal die Vorräte des Herrn
Malmetic nachseben, und sodann, da ein Irrtum ja immer
noch nicht ausgeschlossen wäre, den noblen Herrn da" —
er zeigte auf den Beschuldigten — „enter eingehenden
Leibesvisitation unterwerfen !"

Den Kopf in den Nacken werkend und mit einer Miene
der tiefsten Entrüstung sagte der bell Gekleidete:

.Macken Sie . was Sie wollen, ich habe jedenfalls

Vermischtes.
Analphabeten in  Preußen . Das preußische Zentralblatl

! für Du llnterrichtsoerwattung bringt nun eine intereffant«
Übersicht über die Zahl der bei dem Landheer und bei der
Marine im Etatsjahr 1908 eingestellten preußischen Mann¬
schaften mit Bezug aus ihre Schulbildung. Danach hatten
von 160 666 Rekruten 39 keinen Schulunterricht genoffen,
das sind 0,02 Prozent gegen 0.96 Prozent im Jahre 1898,
38 waren in ihrer (nichtdeutschen) Muttersprache ausgebildet
worden, also Polen usw. Von den 39 Analphabeten, wie
man diese Leute noch bezeichnet, entfallen allein 10 auf die
Provinz Posen, es entspricht dies einem Prozentsatz der
Ausgehobenen von 0.09. sechs stammen aus Westpreußen
10.07 Prozent ), je fünf aus Schlesien(0,02 Prozent) und Ost¬
preußen (0,04 Prozent). Keine Analphabeten befanden sich
unter den Mannschaften der Provinzen Westfalen und Heffen-
Nuffau: Westsalen übertraf danach Brandenburg, das bei
ungefähr gleich hoher Aushebungsziffer doch zwei Mann
obue Schulbildung (0,01 Prozent) aufwies. Unter den
zur Marine ausgehobenen 9976 Mann befand sich kein
einziger Analphabet (im Jahre 1898 der hohe Prozentsatz
von 1.05).

Das ist unser Feuer ! Dieser Tage brannten im soge¬
nannten Winn bei Falkenstein zwei Wittschastsgebäude ab.
Als nun die Falkensteiner Freiwillige Feuerwehr in Tätigkeit
treten wollte, wurde es ihr von der Pflichtfeuerwehr des
Dorfes Neustadt und dem dortigen Gemeindevorstand
energisch verboten: „Das ist unser Feuer! Schert euch wieder
nach Hause! Wir dürfen zu euch nicht hinein, wir brauchen
euch auch nicht!" Und statt ins Feuer Achtete die Neustadter
Feuerwehr ihren Wafferstrahl aus den Falkensteiner Rohr¬
führer. Man wäre hierüber handgreiflich geworden, wenn
nicht inzwischen auch die Grünbacher Feuerwehr hinzu-
ekommen wäre, deren Vorstand nun feststellte, daß das
rennende Gehöft überhaupt nicht zu Neustadt, sondern zu

Grünbach gehörte. Nun mußten die Neustadter abrücken,
während die Falkensteiner die Genugtuung erlebten, mtt den
Vrünbachern zu löschen -

Der „Sabberbecher" . Gelegentlich der letzten kaiserlichei
Hosiagd in Letzlingen haben der Kronprinz von Griechen
land und Prinz Oskar von Preußen vor Kaiser Wilhelm 1l
die Probe mit dem sogenannten „Sadberbecher" ablegei
müssen. Dieser Becher ist einst von König Friedriä
Wilhelm III. gestiftet worden und besteht aus dem Stangen
ende eines mächttgen Hirschgeweihes, deffen Krone ausgehöhl
ist und einen silbernen Einsatz enthäll, der etwa einen halber
Liter Wein faßt. Über die Besttmmung des eigenartiger
Trinkgefäßesgibt ein silbernes Schild Auskunft, das folgend«
Inschrift ttägt : „Von Seiner Majestät dem Könige an Ihr«
Majestät die Königin mit der Bitte, gnädigst gestatten zr
wollen, daß dieser problematische Becher bei den grober
Jagdpartien in Ihrer Majestät Namen den Jagdjüngster
oorgesetzt werde, um auf Ihrer Majestät Gesundheit zr
trinken, ohne sich zu besabbern. Fritz." Da der Rand des
Bechers zwischen der nicht allzu weiten Geweihgabel liegt
so ist es nicht leicht, den Inhalt des Bechers zu leeren, ohm
davon etwas zu verschütten. Auch Kronprinz Konstanttr
und Prinz Oskar erging es wie so vielen vor ihnen: sie ver¬
schütteten den Wein zur allgemeinen Heiterkeit

Deutsche Straußenzncht. Der bekannte Tierzüchter unk
Tierimvorteur Karl Hagenbeck in Hamburg, der mit seinen
Stellinger Tierpark einen ganz neuen Typ des Zoologischer
Gartens geschaffen hat. hat weitere große Pläne , über die er
folgendes mitteilt. Er beabsichttgt zunächst eine Abteilung
für prähistorische Tiere einzurichten, und zwar sollen bis zun
kommenden Frühjahr 30 der intereffantesten Urwaldttere ir
Lebensgröße fertig sein: die ganze Abteilung würde zur
Fertigstellung der drei in Aussicht genommenen Serien dre>
Jahre beanspruchen. Ferner plant Hagenbeck ein Insekten,
haus, wie es in solcher Größe überhaupt noch nicht existiert
Es sollen in diesem Jnsektenhause die Tiere die bequemsten
Lebensbedingungen finden, so daß man Gelegenheit finden
wird, auch die selteneren Rantäten ftei lebend zu beobachten.
Hagenbeck hat bereits seinen Agenten Aufttag gegeben, sich
der Sammlung dieser Tiere eingehend zu widmen. Ein
besonderes Abteil soll für erotische Fische und Wafferinsekten
vorgesehen werden. — Für einen weiteren Plan Hagenbecks
ceicht allerdings selbst das weite Gelände in Stellingen nicht
rus. Er hat nämlich nichts mehr und nichts weniger vor.
rls Deutschland in bezug aus den Verbrauch von Strauben-
iedern vom Auslande unabhängig zu machen. Es soll unter
zeeignetem Klima eine große Sttaußenfarm angelegt werden,
die einen Flächenraum von 4000 Hektar umfaffen soll. Von
vheweit reichenden Folaen dieser Plan werden kann, rft

keine Lust, mich an diesen Fadheiten weiter zu beteiltgen.
Adieu!"

„Oho!" rief der Beamte und faßte den Eleganten, der
mit schnellem Schritt bereits die Ladentür geöffnet hatte,
bei der Schulter.

„So haben wir nicht gewettet! "Die Eile macht Sie
doppelt verdächtial"

(Fortsetzung folgt.)

□ Die Gabel . In dieser Zeit der Gesellschaften unk
Gastereien drängen sich schnurrige Gedanken auf. Ein Leber
ohne Ideale , ohne Kunst, ohne inneren Frieden können wir
uns vorstellen. Aber ein Leben ohne — Gabel . . . So weit
reicht die Phantasie selbst des Phantasttschen nicht Und dock
fteuen wir uns dieses Instrumentes seit 900 Jahren erst
Wir ist eigentlich zu viel gesagt. Denn nur ein Mensck
wagte es. die Sitten der Jahttausende aufzupiken: Di«
Gattin des venezianischen Dogen Domenico Silvio , deffer
einziger Vorzug seine — Frau war. Und auch von diese,
Frau schwiegen die Blätter der Geschichte, wenn sie nicht das
Ungeheuerliche getan hätte, an die Stelle der fünfzinkigen Hank
ein fünfzinkiges Instrument beim Esten zu benutzen. Dar
war ein Stoß gegen das natürliche Volksempfinden, ein An¬
griff auf die Überlieferung. Frau Domenico Silvio stark
jung an einer unbekannten Krankheit Das Volk aber wußte
daß die Zauberin , die Sündettn , chre Strafe erhalten hatte
Wird man begreifen, daß durch vier Jahrhunderte keine,
wieder den Mut hatte, mit der Gabel zu sünd.gen?! Erst
ein nüchterner Engländer wagte die furchtbare Tat . Man
hieß ihn den Forkenträger. Das war eine spitze Beleidigung
Denn niemand folgte seinem Beispiel Noch am Ende des
18. Jahrhunderts brachte sich jeder Gast seine Gabel und sein
Messer selbst in die Gesellschaft mit. Auch am Hofe galt es
nicht für unschick, sich seiner Hände zu bedienen beim Zer¬
teilen der Spei '- t. Wie die Zeiten sich wandeln! Wie fein
sind wir heute geworden. Manche rühren nicht c.nmal eine
Käsestulle an, sondern zerschneiden sie fein ruber.ich mit dem
Meffer und führen die kleinen Stüue mH mr Gabel zum
Munde . Gewiß, das sind Forffchritte. Ami nicht die Fort¬
schritte der Gesittung, sondern der äußeren Gehen ung. Die

! Gabel ist auch im Verbrecherkeller ein unentbemlchcs Gerät
I Mit der Bildung der Seele, mit dem Glückgesupl mtt dem
> Adel der Gesinnung hat sie eben nichts zu tun!



irfüfitlid ), roenu man DeDenft . oob  uie « umuio . „ e lagtutu
?£ auJ enfeöern lm  Wkrte von 37 Millionen exportiert und
^atz Hagenbeck sich anheischig machen will, den Bedarf
L)eutlchlands ledrxllrch durch seine Farm zu decken. Versuche
.iach der gleichen Richtung sind bisher immer vergeblich ge-
vueoen: hoffentlich ist der Sachkunde und der Geschicklichkeit
ougenbecks schon im nationalen Interesse ein bessertr Erfolglelchieden.

Präsident Taft und die Temperenzler. Del Präsident
der Vereinigten Staaten Taft gilt als Liebhaber eines guten
^ropfens . und hat gelegentlich seiner 20UUÜ Kilometerrene
durch sein „Reich" bedeutende Proben seiner Triutfestigreit
abgelegt. Darod geriet der Bücgerausschub von Jackion in
nicht geringe Verlegenheit. Ihm lag es ob. Takt bei seinem
Besuch der Stadt festlich zu bewirten, und in Jackson dürfen
genüge Getränke iveüer hergesiellt. noch verkauft, noch oer-
schenkt werden. Ursprünglich wollten nun die Sladtoäter
aus Neu-Orleans in Louisiana eine Sendung Wein für das
Festmahl beziehen, aber die Temperenzler brachten eine
gerichtliche Verfügung heraus, in der das Vorhaben der
Sladtbehorde bei Strafe verboten wurde. Schließlich Hais
man sich auf folgende Weise: es wurden in Reu-Orleans mr
Last zwölf Flaschen Wein der besten Marken, für jeden anderen
Teilnehmer je nach seinem Geldbeutel und ^ rurkvermogen
eine entsprechende Anzahl von Flaschen getauft und ließ
diese abends durch einen Spediieur an jeden Adresfaten be¬
sonders und persönlich abliefern. Das war die Losung, denn
Neu-Orleans liegt >a in Louisiana, und ern Einzel,taat dort
dein Handel zwischen Bürgern verschiedener Staaten kein
Hindernis >ntgegensleüen. Diese Sorte „Freihandel" wird
von der Landesverfassung garantiert . So trat also des
Abends beim Banke t der Bote eines Spediteurs an den
Präsidenten heran und lieferte ihm zwölf Flaschen in
Originalverpackung ab. desgleichen erhielten die übrigen
wa,re ihren Wein, ebenfalls so verpackt wre er aus Reu-
Lirlecns gekommen war. und gehörig an jeden einzeuien
adressiert. Nur mußte sich ein jeder. Herr Taft eingeschlossen,
leloit einschenken, andernfalls das Gesetz von Mississippi ver-
letzt worden wäre. Beim Offnen der Flaschen und dem Ein.
scheilken zetgle sich Herr Taft sehr geschickt, man sah. das, er
Übung hatte. Und man munkelt, sämtliche zwölf Flaschen
leien geöffnet worden . . .

Der Küchenchef des Königs von England . Für da«
leidliche Wohl King Edwards VII. ist ein Südfranzoie
namens Menager verantwortlich, der als Edef der Küche des
königlich englischen Hofes ein Jahresgehalt von 40 000 Mari
bezievl. Natürlich hat Herr Menager seine besonderen
Theorien, denen er nicht zum wenigsten seine groben Erfolge
als Kochkünstler verdankt. Nie darf z. B. ein Herd benutzt
werden, der nicht haarscharf die Hitzstärke zeigt, die Herr
Menager mr dieses oder jenes Gericht beansprucht. Wenn
dann das Drner bereitet wird, bleibt der Chef meist in der
Küche, mit raschem Kennerblick überwacht er die Arbeiten
seines Stabes , gibt Anweisungen und überzeugt sich, dag sie
sachgemäß ausgeführt werden. Um 9 Uhr wird das Diner
serviert. Der Chef zieht sich darauf in sein Vrivatzimmer

Sonntag den 28. November , nachm. 3 *|2 Uhr:tieneral’Uerfamnilung
der Ortsftranftenftasse für den Olierinesterinaldfcreis

zu Hachenburg
im Saale des Herrn Fried *. Schütz (früher Aug. Backhaus).

Tagesordnung:
1) Wahl des Ausschusses zur Prüfung der Jahresrechnung.
2) Wahl des Vorstandes, und zwar:

1. Arbeitgeber,
2. Kassenmitglieder.

3) Beantwortung etwaiger Anfragen aus der Mitte der
Versammlung.

Indem hiermit zur Generalversammlung eiugeladen
wird , diene gleichzeitig zur Kenntnis , daß zu 1 bis 3 der
Tagesordnung nur die Mitglieder der Generalversamm¬
lung stimmberechtigt sind.

Hachenburg, den 17. November 1909.
Der Vorsttzeude: Jäger.

, zurück unv harrt nun oer laguwen rronmun oes Königs vre
i unweigerlich lautet : „Das Diner hat Sr . Maiestät trefflich

behagl. Wenn um 10 Uhr diese tägliche Anerkennung ein¬
getroffen ist, ist Herrn Menagers AmtSpflich: erfüllt. Bis¬
weilen geht der Chef dann noch ins Theater, meift aber fahrt

j er beim zu seinen Büchern, denn er isl ein eifriger Literaiur-
freund und besitzt eine wertvolle Bibliothek. Die Bereitung

i der Mahlzeiten sind jedoch nur unwichtige oder zumindest
nicht schwierige Pflichten seines Amtes. Seine Arbeit seine
Leidenschaft, sein Ehrgeiz, sie gelten gröberen Ausgaben: dem
schöpferischen Ersinnen neuer Gerichte und neuer Speisen¬
kombinationen. Da kann ihn eine Aufgabe oder ein Problem
wochen-, ja monatelang beschäftigen. denn der Weg von der
Idee einer neuen Sauce bis zu der abgetönten, harmonischen
Fertigstellung eines solchen Kunstwerks der Küche ist reich
an Sorgen . Enttäuschungen, an Stunden der Hoffnung und
Stunden des Zweifels. _

>iue dem (oencbtsraaL
§ Der Kieler Werftprozetz. Am zwvtlien Verhandlungs-

, tag wurde u. a. der Verwaltungsdirektor Geheimrat Fischer
i aus Wilhelmshaven vernommen , der früher in Kiel tätig
! war . Er gibt den Angeklagten Heinrich und Chrunsl da-
, beste Zeugnis . Die Vernehmung des Sohnes von Heinrich

des Photographen Heinrich aus Oranienburg ergab kein
! neues oder auch nur interessantes Moment. Der nächste
I Abuge war Kanzleirat Spiecker ooni Rechnungshof des
' Ä Ui «non Elches . Er ist ein Schwiegersohn Heinrichs und

seil 1903 beim Rechnungshof tätig . Er bekundet, dab es
sm Heuirichichen Hause sehr einfach zuging. Der Zeuge

i lieb sich un Jayre 1891 einmal ein Darlehen von Franken-
! .Hai geben, das inzwischen aber längst abgezahlt ist. -

Vors.: Wre kamen Sie dazu, gerade von Frankeiithal Geld zu
nehmen :t  Zeuge : Ich dachte, er sei Geldoerleiher. —
Vor,.: Sie hatten früher Schulden. Wurden die Schulden
von >)hnen beriablt oöer von anderenV — Zeugei von mir

| — Itechtsariwakl Spiegel : Hat Frankenthal von Ihnen für
NL . ^L^ hen Gefälligkeiten verlangt ? - Zeuge: Nein. -
Bert. Rechtsanwalt Spiegel :-Die Angabe, dab Frankenthal
Geldoerleiher war. ist nur eine Annahme des Zeugen.
Fiantenthal war niemals gewerbsmäßiger Geldoerleiher.
m Justiziar Wal h: Das Darlehen ist auch zum
Reichsbankdtskontgegeben worden, nicht etwa höher.

Öandelö -Zritung.
Verlin . 16. Nov. (Amtlicher Preisbericht für inländisches

Getreide.) W-- Wetzen. ß —Roggen, 6 -- Gerste (La -- Brau-
gerste. Fg = Futtergerste). H = Hafer. Die Preise gelten in
Mark für 1000 Kilogramm guter marktfähiger Ware. Heute
wurden notiert in Königsberg W 216, ß 160 H 149
Danzig W 222, K 164- 165, G 160- 175, H 152- 160
Stettin W2io k 159, H 152- 160, Posen W 215- 217, ß 158!
0 162, H 156, Bromberg ß 158—159, H 155, Breslau
W 219—220, B 163, ßg 160, Fg 145, H 154, Berlin W 214ws « iwg .AT.-jg.aisaas a =ia

Der Badenia-Separator
'st eine ungewöhnlich starke Milchrentrikuge, 'zirka
emen Zentner schwerer wie andere Systeme, mit
gleicher  Leistung . Durch seine einfache Bauart sind
Reparaturen kalt aurgelchlollen. und kan» der Sepa¬
rator von einem Kinde in wenigen Minuten aus-
emandergenommen, gereinigt und wieder zusammen¬
gesetzt werden. Er ist vielfach prämiiert und beim
Kais. Patentamt gegen Nachahmung geschützt. Der
Separator ist ohne Einsätze, ohne Gummiringe, da¬
her Keine üdelriechena« Sutter, ohne Verschraubung
und ohne Neusilberlatten , welche Grünspan ziehen,
er besitzt automatische Selbstölung , Freilauf und
Selbstentleerung. Mehrjährige Garantie.

Cifcb-Separatoren 70  m.
Bestimmte Größen werden auf Wunsch mit geteilter Trommel geliefert.

— Prospekte gratis und franko. —
Vertreter zu günstigen Bedingungen überall gesucht
Badenia-Separator , Inh . m . Sichel, Stuttgart.

ß 162 - 187 , Bg 172 - 182 , Kg 132 - 164 h 1k „
W 202, ß 151, H 152, Hannover W 214

- 157. H 155 l
Mannheim w *)?,

An.
H 166—168, Dortmund W 210, H 157 ‘Ti ,V-6- K i;
K 162, H 155. Trier H 162- 164. Rtannde, ^ °6 .̂ A.Ub
B 170—172% H 162'/,—167',,.

Berlin . 16. Novbr. lStilachtoiehmarkti r
zum Verkauf: 405 Rinde . arunter 230 R,,n-
106 Kühe und Färsen). . Kälber, 2630 (5$ ^ 1Schweine. Ochsen, Bulle,, ,, „0 Kün- k-nr»- " .̂ afarc.
liüt_ 50 Kg. Schic
Schweine. Ochsen. Bullen und Kühe fehlen" li
liüc 50 Kg. Schlachtgeivicht in Mark)' '
1) Doppellender bis 123: d) Vollm.-Mast und n - Kal,,
100- 105: c) mittlere Mast- und gute Sauak. Sa,
ringe Saugt . 60- 78. Schafe : TSSÄ & l
&4 T» 6;rb) altere  Masthammel 75- 80; e) Ment'
d) Marsch- und Niederungsschafe . ©Am 3,, 57'
Lebendgewicht. 8g. --- Schlachtgewicht): ch F, , ^ g
3 Ztr . Lg. 8g. - - ; b) oollfleisch
über 3l/2 Ztr . Lg. 61- 62, :8g. 76- 78- c) nnnn tnL%
Rassen bis 2'/- Ztr . Lg. 60- 61. 8g. 75- 76°^ ^
Lg. 58- 59. 8g, 72- 74; e) gering entwickelt- 9 "
Sg. 68- 72; k) tzauen. Lg. 56- 58 Sg. TO- Vo1® ^ '

Vom Rinderauftrieb 140 Stück unverkauft
Blatt Bet den Schafen zwei Drittel Absatz. egeräumt. ®«wett

„Die Scbulgcfetzgtbuitg im trüberen Herzogtum ,
heutigen Gertalt“, bearbeitet von H. Müller Köinnl hü,'
L Langenschwalbach ist soeben in 3.. sehr vermehrter
(680 S . ohne Register, gegen 432 S . der 2. Aust.) im
des Herausgebers erschienen. Die Neuauflage war in
mzwifchen eingetretenen bedeutenden Aenderungen in der§
gebung und der zahlreichen, in den letzten zehn Jahren er,,
neuen Verordnungen notwendig geworden. Insbesondere ^
Aufnahme gefunden das VolksschuIunterhaltunqsaeseNnlV?
1906 mit sümtlichen Ausführungsbestimmungen, sowie ben “
rgangenenMinisterialerlassen und Regierungsverfüounoendi-«

vom 10. Juni 1907 zu dem Lehrerpensionsgcsetz vom g'
rnd dem Gesetz, betreffend die Fürsorge für die Witwen u,ch
der Lehrer, vom 4. Dezember 1899, das Lehrerbesoldunosoei
^6. Mai 1909 mit Ausführungsanweisung , sowie das E
faumnisgesetztwm 1. August 1909. Dabei werden überall
ftimrnungen der früheren Gesetze, insbesondere auch des nafla
Schuledikts, die noch Geltung haben, heroorgehoben. Was den»

Werkes noch weiter erhöht, ist der Umstand, dan es t
trockene Zusammenstellung von Gesetzen, Erlassen und Beror'
darbietet, sondern durchweg auch präzise Erläuterungen ri
einzelnen Materien gibt. Aus dieser. Gründen ist dasselbe au
Besitzern der Hildebrandtschen Stiftung unentbehrlich. '
haben auch zahlreiche gerichtliche Entscheidungen in Schulange,
Herten Aufnahme gesunden. Es wird kauni eine wichtigerei
der äußeren und inneren Schulverwaltung geben, Uber welä
selbe nicht gewünschten Aufschluß gibt. Druck und Aus,)
des Buches verdienen Anerkennung. Der Preis von 8 Mk. i
ist als ein mäßiger zu bezeichnen.

an.

Christian mertgen III., Elgert ygjjf

in bester Qualität und allen Farben

zu  z 35 280  3 45  und 380 mk. per Pfund
liefert

S. Schönfeld, Hachenburg.
Reparaturen

an Uhren und Goldwaren
werden gut und äußerst billig hergestellt.

H. Backhaus, Uhrmacher, Hachenburg«

Der reichhaltige , vornehm ausgestatteteM-nallaiiische Kalenderi-io
Verlag der L. Schellenberg ’schen Hofbuchdruckerei

in Wiesbaden
ist in der Geschäftsstelle des „Erzähler vom Wester¬

wald “ vorrätig.
— Preis 75 Pfennig. —

Tär&ereiu. ehern. Ulaschatistait

Gegründet 1848: Butzbach , Tel,24 : Grösstes Geschäft
dieser Branche im Grossherzogtum Hessen . — 100 An-
gesteHte . — Vertretung für Hachenburg bei HerrnBerthold Seewald.

Bitte ausschneiden.

Trültzsch’5 Zitronensaftkur
EhaturbcllkräftigerZitronensaft aus frischen Zitronen

g.  Gicht , Reuma, Fettsucht , Ischias, Halsl., Blasen-, Nieren1
Gallenst. Probefl. nebst Anweisung u. Dankschr. v. Geh«
bei Angabe d. Zeitung gratis u. franko  oder Saft v. za.60)
nen 3,25, v. za. 120 Zitronen 5,50 frko. — (Nachn. 30 Pfg.n 3
\\ iederverkäuf. gesucht. — Zu Küchenzwecken u. Be
erfrischender Limonaden unentbehrlich. H
Heinr. Irültzsch , Berlin O. 34, Königsbergerstrasse 17.

rant fürstl. Hofhaltungen. Nur echt mit Plombe El_
Rheumatismus. Herr Ph. R. schreibt : Nach Gebrauch!

Zitronensaftes ist nun alles beseitigt, ich fühle mich in dieĵ a
zurückversetzt trotz m. 52 Jahre . Mein Körper war ein rein
Durcheinander ; Magendr., Schwindel, Appetitlosigk., Matti“1-
a. Gliedern u. zeitweilig heft. Schmerzen in denselb.. Reir
Nacken u. Muskeln der Oberschenkel u. Gicht in den gr.^
mit bed. Schmerzen u. Geschwulst bis an die Waden. Ich füL
rmch verpfl. Ihren Zitronensaft aufs wärmste zu empfehlen.

Fettsucht . Bitte mir umgeh, f. 5,50M. Zitronensaft zu se J~
muss Ihnen zu m. Freude mitt., dass ich 8 Pfd. abgeno
habe, u. werde Ihr. Saft künft. in m. Hause nicht fehlenI

Frau A. F.
Wiederverkäufer gesucht.

Die rnhmliehst bekannten
€ucalyptu$=

nientlioI-Bonbons
„Sonnenmarke “,
das Beste bei Husten und
Heiserkeit sind wieder in
Kartons ä 35 Pfg . vorrätig
in der Drogerie von
Karl Dasbach, Hachenburg.

BadefdiiDcinHne, ToilettenfcfiiDämme,
Towle Kinder*und ScbulTcMmme, GummiTcbwünttne,

Gummisauger, Schlauchsauger,
Gummischlauch, Irigatoren, einzelne Schläuche,

ferner Uerhandwatte , Paliatip -Crome und Milchnaschen
kauft man am billigsten bei

Beiitricb Orthey, Hachenburg.

Stephan firuby, Hachenburg
Kolonialwaren - und Delikateiren-Kandlund

tabak, Zigarren und Zigarretten
SelterswalTer, Limonaden, Eemon Sguath.

Raucher
aufen nur noch Orthey 'sOmnibus-Tabak
„ 7. Pf ». 15 Pf,.
Heinrich Orthey

Hachenburg.

IVoIlene Kleiderstoffe
in schwarz und farbige

Moderne Blousenstoffe
Hübsche Schotten für Kinderhleidchen

Kinder-Capes— Kinder-Sachetts in allen Grössen
fiiäddfien~3ac&efts, Kosfümrö^g

empfiehlt in guten Qualitäten billigst

C. Lorsbrch, Hachenburg,

Kleine UlObltlll
im unteren Stock (2 Zimmer1
Küche) per sofort oder spärcr̂
vermieten. Näheres in der
d. „Erzähler vom Wester wald".

Alle Sorten

Toiletteseifen
Kernseife, Sdmimi

usw. usw.
empftehlt in nur bester Qualiräi

zu billigsten Preisen
Kaufhaus für Lebensmickki

Hachenburg, an der evangel.Küche.

mtzm  Sie sich ÄÄ
LeidenSie ank̂ rÄ
dannlindenSiesichere H Ifealleindur
unsere neuen Kamelhaarsachen;
haar besitzt ein elektrisches Flairfum«
übt deshalb eine heilsame Wirkung
allen Rheuma- und Nervenleiden

mollig u.jfejjf'bequemI aus
Kamelb̂jE
Trikot •

tragen ; einzige Abni.ie-neiklr/-.•lir '.l. I- f. . —rr_ _ nm U*®"
Strumpi «*

. . Hheuioa,
chronisch kalien Füssen, am ^
als Bettschuhe zu benutzen.
No. 1664. Per Paar M. O.Sä, W aje

Grössen, 6 Paar M. 4.50
Lungenschlitzer zugleichp»"
und Rückenwärmer , eanz neue, sehr r
queme Tragart für Herren p. St-‘" f7,

für Damen u Kinder »
Lungen jchl !: ; er

j  schwerste Qua -.olt . .
Kniegeäeirsic -Vi/ärme

:l Erfolg nnDealngtD fZahTr-
Rehfeid&ßaeüe, SjV.iitjßn 22*

.Reichh.Katalogv.Warenu. ßes.cncnKarti!ce>,|INachdruck verboten. Gesetz vom JIJ **
! lUeibnacbrj-Kataloa der Abteili
: Christbaumschmuck . Spielwal
1 Geschenke , Xenheitcn ete,

I I_ ^JimsonsMundMortofrG^^
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